
Sieben Prozent der Befragten üben Helfer- Xxxxxxx
und Anlerntätigkeiten aus, mehr als jede*r Zweite
(55 %) ist Fachkraft, und jeweils jede*r Fünfte ist
Spezialist*in (19 %) oder Expert*in (19 %).
Abbildung 1 bestätigt den erwarteten sozialen Gra-
dienten: Bei jenen, die angeben, mindestens bis
zum 66. Lebensjahr arbeiten zu können, dominie-
ren vor allem die Gruppen mit höherem Anforde-

Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) halten mit enormer Geschwindigkeit Einzug in Produk-
tion, Dienstleistung und Verwaltung. Welche Konsequenzen die Digitalisierung für den längeren Verbleib im
Erwerbsleben hat, ist momentan ein zentrales Thema in Forschung und Politik [1]. Oft ist es nicht die IKT-
Nutzung selbst, sondern hierdurch veränderte Arbeitsbedingungen in den verschiedenen Tätigkeiten, die
negative Gesundheitsfolgen für Beschäftigte und damit auch für deren Erwerbsperspektive haben können [1,
2]. Dieses lidA-Factsheet untersucht deswegen den direkten Zusammenhang zwischen IKT-bedingter
Arbeitsintensivierung und der Erwerbsperspektive von Babyboomern.

Für die Analysen wurden 3.298 PersonenXxxxxx x
im Alter von 53 und 59 Jahren der dritten Welle der
lidA(„leben in der Arbeit“)-Studie betrachtet. Alle
Befragten waren für mindestens eine Stunde pro
Woche sozialversicherungspflichtig erwerbstätig.
Die Daten wurden per computer-assistiertem Inter-
view im Jahr 2018 erhoben und sind repräsentativ
für diese Beschäftigtenjahrgänge in Deutschland.

Die Erwerbsperspektive wurde anhand des Alters
erfragt, bis zu dem Beschäftigte glauben, arbeiten
zu können. Für eine lineare Regression mit der Er-
werbsperspektive als Zielgröße wurde der Digitali-
sierungsgrad des Arbeitsplatzes als mittlere Nut-
zungshäufigkeit sieben digitaler Technologien erho-
ben. Wurde mindestens eine Technologie genutzt,
schätzten die Befragten ihre IKT-bedingte Arbeits-
intensivierung ein [3]. Auch hier wurde je Person
ein Mittelwert gebildet. Die Komplexität der ausge-
übten Tätigkeit wurde mit dem Anforderungsni-
veau gemäß der „Klassifikation der Berufe 2010“
berücksichtigt. Unterschieden werden Helfer*innen
(z.B. Kinderbetreuer*in), Fachkräfte (z.B. Kranken-
pfleger*in), Spezialist*innen (z.B. Verwaltungsfach-
wirt*in) und Expert*innen (z.B. Ingenieur*in).
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Helfer*innen (n=209)

Fachkräfte (n=1.599)Experten*innen (n=551)

Spezialisten*innen (n=563)

Anmerkung. Die offenen Jahresangaben werden der Übersichtlichkeit halber in
Kategorien zusammengefasst dargestellt; a = geringe Zellbesetzungen können aus
Datenschutzgründen nicht abgebildet werden.
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Anmerkung. N = 2.706; ***p < .001, **p < .01, *p < .05; B = unstandardisierter Regressionskoeffizient, SE = Standardfehler; Schritt 1: adjustiert für Kohorte, Geschlecht,
digitale Affinität; Schritt 2: Digitalisierungsgrad des Arbeitsplatzes und IKT-bedingte Arbeitsintensivierung.

Helfende  (n=121) Fachkräfte (n=1.482) Spezialisten (n=556) Experten (n=546)

B (SE) B (SE) B (SE) B (SE)

Konstante 63,28*** (1,27) 65,33*** (0,37) 66,45*** (0,71) 67,85*** (0,87)

(a) Digitalisierungsgrad -0,43 (0,58) 0,71*** (0,13) 0,59** (0,21) 0,86** (0,28)

(b) Arbeitsintensivierung -0,76* (0,38) -0,54*** (0,08) -0,35* (0,14) -0,66** (0,22)

Interaktion: (a) x (b) -0,58 (0,35) -0,10 (0,09) -0,38* (0,16) 0,03 (0,23)

hoch 

niedrig 

rungsniveau (Spezialist*innen und Expert*innen). Bei
jenen, die angeben, bis maximal 65 arbeiten zu
können, dominieren Helfer*innen und Fachkräfte.

Tabelle 1 zeigt die Regressionsergebnisse. Außer bei
Helfer*innen, und somit für über 90 % der Befragten,
geht ein höherer Digitalisierungsgrad mit einer signifi-
kant längeren Erwerbsperspektive einher (jeweils
etwa 0,6 bis 0,9 Jahren pro zusätzlichem Skalenpunkt
des Digitalisierungsgrades). Der Effekt der IKT-beding-
ten Arbeitsintensivierung war hingegen stets negativ
und verringerte die Erwerbsperspektive um jeweils
rund 0,4 bis 0,8 Jahre pro Skalenpunkt.

Dieser negative Effekt wird bei Spezialist*innen durch
den Digitalisierungsgrad jedoch modifiziert (Abb. 2):
werden digitale Technologien selten genutzt, ist der
Effekt statistisch nicht vorhanden. Erst bei einem

hohen Digitalisierungsgrad wird die Einschätzung
der Erwerbsperspektive um jeweils rund 0,7 Jahre
verringert, wenn die Arbeit sich IKT-bedingt um
einen Skalenpunkt intensiviert.

Je digitalisierter ihre Arbeit ist, desto län-
ger können ältere Beschäftigte nach eigener Ein-
schätzung arbeiten. Dies liegt nicht nur daran, wie
komplex ihre Tätigkeit ist, sondern gilt auch je-
weils innerhalb der Anforderungsniveaus, außer
bei Helfer*innen. Somit deutet nichts darauf hin,
dass die Nutzungshäufigkeit digitaler Technolo-
gien per se ein Risikofaktor für die Erwerbspers-
pektive Älterer ist – im Gegenteil.

Je spürbarer digitale Technologien die Arbeit in-
tensivieren, desto kürzer schätzen ältere Beschäf-
tigte, arbeiten zu können. Spezialist*innen schei-
nen dies bei wenig digitalisierter Arbeit noch
kompensieren zu können. Da sie neben dem
Einsatz ihrer Kenntnisse jedoch auch Planungs-
und Kontrolltätigkeiten ausführen, kann diese
Doppelbelastung bei einem hoch digitalisierten
Arbeitsplatz ein umso größeres Risiko für deren
Erwerbsperspektive darstellen.

Eine bessere Förderung der Erwerbsdauer könnte
Betrieben durch gezielte Anpassung von Arbeits-
prozessen, vermehrtem IKT-Support sowie einer
bedarfsgerechten Erweiterung der IT-Kompeten-
zen ihrer älteren Beschäftigten gelingen.IKT-bedingte Arbeitsintensivierung

Er
w

er
b

sp
er

sp
ek

ti
ve

 (
Ja

h
re

)

61

62

63

64

65

66

67

1,0 2,0 3,0 4,0 5,0

Digitalisierungs-
grad:

0

hoch 

niedrig 


